
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 29 (1925-1926)

Heft: 9

Artikel: Von allerlei guten Engeln am Sterbebette grosser Menschen

Autor: Göhring, Heinr.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-668730

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 01.02.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-668730
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


(peinr. ©ôïjrmg: S?rm allerlei guten Gsngeln am ©terBebette großer SKenfifien. 285

mafcffen ïann, ift bag lebet anbeten 2Ba|cf)=

gelegenïjett botgugiehen. ©et gefurxbÉjeitlidj
BebeutunggPotte ©tang gut ®ötpetteintgung
finbet um fo e'fjet Nefriebigung, je tneïjt bie

äujjere (Gelegenheit erleichtert mitb.
©in etnfteg Kapitel ift bag SSerïjalten

gegenüber etïranïten SBotmungaugehöti»
gen. Namentlich bie llntetmietet, bie gumeilen
nut gum ©djlafen in bie SfBofmung ïommen
ttnb oft bem 3Bo£)nungêin£)aBet ïaum nctïjet
Beïannt finb, fpieten ï)ier gutoeiten eine gtofje
Nolle. Sft eilt 3Bot)nungêgefâB)tte tort einet
anftecfenben ^tanffjeit ergriffen, fo muff er im
Sntereffe bet gefä'hrbeten ©efunben unBebingt

in ein eigeneg Qimmet gelegt metben, bag fpä»
tet gleicfjmte bie bon bem Staufen Bemühten
©egenftanbe beêinfigiert metben muff. Slucf»

für bert tränten felBft ift biefe Sfolietung bag
Sefte, ba.et fo gang ungeftött unb unbehelligt
in Nuhe gefunben Bann, äßo infolge bet ße=

fdhtänüen SBo'hnung§berhäItniffe aber ein ge=

gefonberteê Simmer nicht gut SSetfügung fteljt,
ift bie SSetßtingung in ein $ranïenhaug bet
Befte unb eingig gangbare Söeg. ©t foUte benn
auch in folchen Sötten gum Nujîen ber ^tanfen
mie bet ©efunben ohne tangeg Qaubetn Bette»

ten metben.

äeimlicfyer

2Juf ftillem SBeg Beim ©ternenglang,
ba breßt ein Sßefen fich im Sang
unb fummi bagu ein kleines Sieb,

froh, bafe es keiner hört unb fiet)t.

SBer tartgi fo unterm Sternenbom?

Sin (Btumengeift, ein SIf, ein ©nom?
Sßer breht fich einfam unb gefchroinb?

ach, nur ein feiig tfflenfchenkinb.

Sanj.
Sin Sîtenfchenkinb, bas manchen Sag
ein ©liich trug, bem es faft erlag,
bas mit oerklärtem 2tngeficht

nun tangenb Jucht fein ©teichgerotcht.

93erftehenb fchaut es bann empor

gu ber ©eftirne lichtem ©hon

unb fühlt fich mit ben ©lernen eins

im ©lüchesraufch tebenb'gen ©eins.
50Î. ©djubert, ^eïbmetïen.

3)on allerlei guten öngeln ant Sterbebette grober 2Kenfd)en.
SBan §emt. ©öljring.

©nglanbg gtofget ©iebter Sohn Ncitton hatte
Nuhm unb @I)te in reichem fNafje, nicht aber

Stieben unb ©lütt für feine Seele gefunben.
©teimal Perfume et, fich eine Sebenggefährtin
gu erringen, unb breimat matb ihm nicÉjtê alg
©nttäufchung guteit. ©eine erfte Snau, Ntatp
iBomel, entpuppte fich alg ungemein leichtfertig,
me»hatb er [ich bott SCbfcheu Pon ihr manbte;
feine gmeite Snau, bie treffliche Katharina
9Boobcocf, entriß ihm fchon nach einem Sahn ber

unerfüttliche ©ob, unb feine britte Snau, ©Iifa=
Beth Ncinêhut, mat ihm Boot)! in feinen Seibeng»

jähren eine treue Pflegerin, Blieb aber feinem
©eelenleBen gegenübet ftemb unb Perftünbnig»
log. Nut an feinet ji'tngften ©ocfjtet, „feinem
guten ©ngel", fanb et eine gebulbige unb Per»

ftänbige Ntitarbeiterm, bie ihm in ber leigten

Seit feineg Sebeng, in bie feine größten bicî)=

ter ifchen Seiftungen fatten, bag ihn umgebenbe
©unlet — unahlafftge Nrbeit hatte ihm bag

Sfugenlicht geraubt — butch aufopfetnbe
Siebe erhellte unb ihm butch Niebetfthrift feiner
©ebanfen bag Nrbeiten ermöglichte, ©inert fot=

chen guten ©ngel befafj gtiebtich §ebbel in fei=

net ©oc^ter ©htifiine, bet fpäteten Snart Saig!»
tpebbet, beten intereffante SSeröffenttichungen
einen tiefen ©inbtitf in bag Seben beg Nacplaf»
ftïetg gemähten, g'riebtich Nücfert hatte in fei»

net ©odjter Nlatte, beg Naterg meiblich Petfei»
nettem ©benbilb, eine treue Pflegerin. Liether
gehören unter anbetem Submig Snunnbachg
©echter Seonote, ©oetljeg ©djmiegertochter Dt»
tilie, ©oftojemfïig ©odjtet Sjitba. Sieht noch
alg bie ©echter mat ©oftojemfïig gmeite gttau
bet gute ©ngel im Seben beg ruffifcfiert ®ic£)=

terg. 23on ihr mitb ergählt, baff fie bet ©piel»
teibenfehaft beg ©atten felbft bag letzte $emb
geopfert hätte. Dtto Submigg ©attin pflegte
ben hôffnungêloê Sïtanïen, halb gelähmt ©a=

niebetliegenben mit felbftPergeffener Stufopfe»

rung. Sfhnlidjeg Berichtet bet Niogtaph Pon

Setbinanb Smeiltgrathg Stau $fta. Nudf) SBtl»

heim §auffg Snau — fein übet atteg geliebteg
Nägchen — Perfchönte ihrem ©atten bie lebten
fchmetglichen ©rbenftunben. Nudj ©buatb SNö»

tiïeg Snail, bie fich Bon ihrem ©atten getrennt
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Waschen kann, ist das jeder anderen Wasch-
gelegenheit vorzuziehen. Der gesundheitlich
bedeutungsvolle Drang zur Körperreinigung
findet um so eher Befriedigung, je mehr die

äußere Gelegenheit erleichtert wird.
Ein ernstes Kapitel ist das Verhalten

gegenüber erkrankten Wohnungangehöri-
gen. Namentlich die Untermieter, die zuweilen
nur zum Schlafen in die Wohnung kommen
und oft dem Wohnungsinhaber kaum näher
bekannt sind, spielen hier zuweilen eine große
Rolle. Ist ein Wohnungsgefährte von einer
ansteckenden Krankheit ergriffen, fo muß er im
Interesse der gefährdeten Gefunden unbedingt

in ein eigenes Zimmer gelegt werden, das fpä-
ter gleichwie die von dem Kranken benutzten
Gegenstände desinfiziert werden muß. Auch
für den Kranken selbst ist diese Isolierung das
Beste, da er fo ganz ungestört und unbehelligt
in Ruhe gesunden kann. Wo infolge der be-

schränkten Wohnungsverhältnisse aber ein ge-
gesondertes Zimmer nicht zur Verfügung steht,
ist die Verbringung in ein Krankenhaus der
beste und einzig gangbare Weg. Er sollte denn
auch in solchen Fällen zum Nutzen der Kranken
wie der Gesunden ohne langes Zaudern betre-
ten werden.

Heimlicher

Auf stillem Weg beim Sternenglanz,
da dreht ein Wesen sich im Tanz
und summt dazu ein kleines Lied,

froh, daß es keiner hört und sieht.

Wer tanzt so unterm Sternendom?

Ein Blumengeist, ein Elf, ein Gnom?
Wer dreht sich einsam und geschwind?

ach, nur ein selig Menschenkind.

Tanz.
Ein Menschenkind, das manchen Tag
ein Glück trug, dem es fast erlag,
das mit verklärtem Angesicht

nun tanzend sucht sein Gleichgewicht.

Verstehend schaut es dann empor

zu der Gestirne lichtem Chor
und fühlt sich mit den Sternen eins

im Glückesrausch tebend'gen Seins.
M. Schubert, Feldmeilen.

Von allerlei guten Engeln am Sterbebette großer Menschen.
Von Heinr. Göhring.

Englands großer Dichter Iahn Milton hatte
Ruhm und Ehre in reichem Maße, nicht aber

Frieden und Glück für seine Seele gefunden.
Dreimal versuchte er, sich eine Lebensgefährtin
zu erringen, und dreimal ward ihm nichts als
Enttäuschung zuteil. Seine erste Frau, Mary
Powel, entpuppte sich als ungemeiu leichtfertig,
weshalb er sich voll Abscheu von ihr wandte;
seine zweite Frau, die treffliche Katharina
Woodcock, entriß ihm schon nach einem Jahr der

unersättliche Tod, und seine dritte Frau, Elisa-
beth Minshut, war ihm wohl in seinen Leidens-
jähren eine treue Pflegerin, blieb aber seinem
Seelenleben gegenüber fremd und Verständnis-
los. Nur an seiner jüngsten Tochter, „seinem
guten Engel", fand er eine geduldige und ver-
ständige Mitarbeiterin, die ihm in der letzten

Zeit seines Lebens, in die seine größten dich-

terischen Leistungen fallen, das ihn umgebende
Dunkel — unablässige Arbeit hatte ihm das

Augenlicht geraubt — durch ihre aufopfernde
Liebe erhellte und ihm durch Niederschrift seiner
Gedanken das Arbeiten ermöglichte. Einen sol-

chen guten Engel besaß Friedrich Hebbel in sei-

ner Tochter Christine, der späteren Frau Kaizl-
Hebbel, deren interessante Veröffentlichungen
einen tiefen Einblick in das Leben des Nachklas-
fibers gewähren. Friedrich Rückert hatte in sei-

ner Tochter Marie, des Vaters weiblich verfei-
nertem Ebenbild, eine treue Pflegerin. Hierher
gehören unter anderem Ludwig Feuerbachs
Tochter Leonore, Goethes Schwiegertochter Ot-
tilie, Dostojewskis Tochter Ljuba. Mehr noch

als die Tochter war Dostojewskis zweite Frau
der gute Engel im Leben des russischen Dich-
ters. Von ihr wird erzählt, daß sie der Spiel-
leidenschaft des Gatten selbst das letzte Hemd
geopfert hätte. Otto Ludwigs Gattin Pflegte
den hoffnungslos Kranken, halb gelähmt Da-
niederliegenden mit selbstvergessener Aufopfe-
rung. Ähnliches berichtet der Biograph von
Ferdinand Freiligraths Frau Ida. Auch Wil-
Helm Hauffs Frau — sein über alles geliebtes
Büschen — verschönte ihrem Gatten die letzten
schmerzlichen Erdenstunden. Auch Eduard ML-
rikes Frau, die sich von ihrem Gatten getrennt
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Batte, eilte einige äßocßen box bent ©obe beS

©icßierS ait beffen Kxanïenlager, unt ißn gu
pflegen.

©emitter ïjat in gxiebexiïe äßilßelmine
©cßtoen!e, bex ißfaxrerStocßter auS bent toeima»
xifd^en ©oxfe Sangenbemfiacß, feinen guten
©ngel gefunben. Socß nid^t acßtgeßn gaßre alt,
txat fie int guli 1798 in bienftlicße Serßältniffe
Bei Caroline bon SBolgogen, bex fößxiftftelleriföh
Bekannten ©chtoägerin ©oßillexS. gn ben gaß»
xen 1804 unb 1805 tourbe fie beS ©icßterS un»
ermüblicßfte unb txeuefte ^tanïenpflegerin.
äBaS fie hier in bex Süße unb llmficßt iîjreê
praftifcßen SexftanbeS, ißrer tpingafie, bie feine
Aufopferung auSfdjlug, unb in ipxex Beßarr=
lichen ©reue geleiftet, ift bielfadj bon benett
anerfannt toorben, toelcße bamalS bex gamilie
©cßitlex naßeftanben, unb namentlich bon ©cßil»
1er fetBft. Sex größte SetoeiS, toie poch fie Bei
benen ftanb, mit toelcßen fie geleBt hatte, ift bie
Verfügung bex grau bon SBoIgogen, toeld^e ben
guberlüffigen £>änben bex Söilßelmine ©eßtoente
ipren großen Sacßlaß an ben gefammelten
SBüdßern, auch ben gamilienBriefen, teftamen»
tarifé hermachte. SBilßelmine ©ößtoenJe erin»
next an Sencßen ©emutß, bie int SeBen beS gro»
ßen ©ogialiftenfüßrerS éarl SSarp eine ähnliche
Solle gefpielt hat. SIS ®arl SSarp mit fei»
ner jungen grau, einer ©odjter beS pxeußifcßen
SegierungSrateS SBaxon Steftpßalen, in ißariS
leBte, füßeint gennß Starp ^jeimtoeß Beïommen
gu paBen. ©a fanbte ihr bie alte grau SBaro»

nin ein leBenbigeS ©tücfcßen tpeimat, bie junge
©ienerin Sencßen ©emutß. 9Sarp tourbe auS
ißaxiS auSgetoiefen, Sîarp tourbe auS Söxüffel
bertxieBen, Starp gog nach Sonbon. Seuchen
©emutß gog mit nach ^ßariS, nach Trüffel, nach
Sonbon. 3Sarp faut inS ©lenb, tooßnte in einem
ißxoletaxiexbiextel. Einher fielen baßin, bon
bex Sot gefällt. SIBex immer ift bie Sine, bie
©reue Bei ihm: Sencßen ©emutß; fie lacht mit
ben SeugeBorenen unb neigt baS tpaupt über
bie ©terBenben. 2ÏIS grau gennß geftoxBen
toax, fam ihre fchtoexfte geit. ®arl Starp litt
fchtoex an bem SeBen, fein fdßönet fchtoarger
Start toax gang filBxig getoorben, unb baS
Sachen hatte ex bexlernt. günfgeßn SSonate
nach Bex (Sattin ©obe bxücfte ißm baS treue
Sencßen bie ntiiben Singen für immer gu.

Sticht bexgeffen fei SeetßobenS treue „Schaff»
netin" Sannette Streicher, geborene ©tein.
gßrem glängenben mufiBalifcßen ©aient ftettten
fieß bie häuslichen ©ugenben gleich glängenb gux

Seite. SSogart, bex fie als geßnjäßxigeS. ®inb
im $aufe ißreS SßaterS, beS DrgelBauerS Sin»
bxeaS ©tein in SIugSBuxg, fennen lernte, ift
ipxeS SoBeS boH. SBaS Seethüben bie BetoäBjrte
gxeunbin galt, geigen fähon bie Sittette beS

SSeifterS an Sannette Streicher, bie fotooßl ben
gangen (SßaxaBter biefer greunbfcßaft, toie ein
gutes ©tütf bon SBeetßobenS Seiben unb SefienS»
toixxtoarx enthüllen, ©ex Sieifter ift in feiner
häuslichen ©pifteng bie „Seute elenbex Sten»
fchen", unb immer toieber hat bie gxeunbin eine
gange Seihe toixtfcßaftlicßer Sßflidjten gu über»
nehmen, bom ©uchen einer orbentlichen 3Boß=

nung unb bex Segelung bextoirrtefter Sebien»
tenberpältniffe Bis gux „gütigften Sefoxgung
bex SMfdje" unb bex bietfachen StxanfenBebüxf»
niffe, gu benen gar ein ginnexnex Süffel gum
Sîebiginnehmen gehört. Unter ben greunben,
bie ihn auf bem legten SîranïenBette mit ©peife
unb ©ran! exfxifdhten, Befinbet fich auch ber
Same ©treidjer. ©er leßte ©ienft bex getreuen
„©dfjaffnerin" toar, toie ber exfte, ein SieBeS»

bienft. @ie ftarB fechS gapxe nach Seethoben.
©ein Same poB ben ipren mit gur llnbexgeffen»
heit empor, ©enn baS ift ber tounbexBaxe ©e»

gen beS unfterBIichen ©eniuS, baß ex ben 2Jten=

fchen unb ben ©ingen, bie mit ißm in längerer
Berührung finb, ben leuchtenben Stempel feines
SBefenS für alle Qeit aufprägt, baß ex gleichfam
aiïeS in feiner Säße mit bem ©olbglange feiner
©onnenftraßlen üBexfteibet. @o hat BeifpielS»
toeife gean ißaut Sicßtex ber grau ©orothea
SoIItoengel unb ihrem Keinen £aufe bie IXn»

ftexBIichfeit gefiebert, ©ex Same Stathilbe
ÜBefenbonf toixb etoig mit Sicßarb SBagnerS
Samen berfnüpft fein.

@inige gaßre bor SuSBxucß beS SBeltfxiegeS
ift in ißaxiS im Stlter bon 85 gaßren Siabame
SiarteÉet geftoxBen, bie als Stäbchen in ben
gaßren 1847—1857 bie Söirtfcßaftexin unb
Pflegerin Stlfreb be ScuffetS getoefen ift, bem
fie in ben feßtoeren gaßren ber ürantßeit unb
beS SexfallS toenigftenS bie Befcßeibene SBoßltat
einer Beßaglichen unb rußigen Stmofpßäre gu
feßaffen toußte. ©exn fpxacß fie bon ber geit,
bie fie in bem ©ienft beS großen ©icßtexS ber»
Bracht ßatte, unb allerlei Befcßeibene SiöBel unb
SInbenïen erinnerten baran, baß man in bem
©tüBcßen biefer alten grau ein ©tücf bexgange»
ner Kultur box fich auffteigen feßen unb bon
bem ÜlBglang etneS tragifeßen StenfcßenfchicffalS
noeß einen leßten toeßmütigen ©eßein exfaffen
ïonnte. gßr ©efießt bexîlarte fidj, toenn fie bon
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hatte, eilte einige Wochen vor dem Tode des
Dichters an dessen Krankenlager, um ihn zu
Pflegen.

Schiller hat in Friederike Wilhelmine
Schwenke, der Psarrerstochter aus dem weima-
rischen Dorfe Langendembach, seinen guten
Engel gefunden. Noch nicht achtzehn Jahre alt,
trat sie im Juli 1798 in dienstliche Verhältnisse
bei Karoline von Wolzogen, der schriftstellerisch
bekannten Schwägerin Schillers. In den Iah-
ren 1894 und 1893 wurde sie des Dichters un-
ermüdlichste und treueste Krankenpflegerin.
Was sie hier in der Ruhe und Umsicht ihres
Praktischen Verstandes, ihrer Hingabe, die keine
Aufopferung ausschlug, und in ihrer beharr-
lichen Treue geleistet, ist vielfach von denen
anerkannt worden, welche damals der Familie
Schiller nahestanden, und namentlich von Schil-
ler selbst. Der grüßte Beweis, wie hoch sie bei
denen stand, mit welchen sie gelebt hatte, ist die
Verfügung der Frau von Wolzogen, welche den
zuverlässigen Händen der Wilhelmine Schwenke
ihren großen Nachlaß an den gesammelten
Büchern, auch den Familienbriefen, testamen-
tarisch vermachte. Wilhelmine Schwenke erin-
nert an Lenchen Demuth, die im Leben des gro-
tzen Sozialistenführers Karl Marx eine ähnliche
Rolle gespielt hat. AIs Karl Marx mit sei-
ner jungen Frau, einer Tochter des preußischen
Regierungsrates Baron Westphalen, in Paris
lebte, scheint Jenny Marx Heimweh bekommen
zu haben. Da sandte ihr die alte Frau Baro-
nin ein lebendiges Stückchen Heimat, die junge
Dienerin Lenchen Demuth. Marx wurde aus
Paris ausgewiesen, Marx wurde aus Brüssel
Vertrieben, Marx zog nach London. Lenchen
Demuth zog mit nach Paris, nach Brüssel, nach
London. Marx kam ins Elend, wohnte in einem
Proletarierviertel. Kinder siechen dahin, von
der Not gefällt. Aber immer ist die Eine, die
Treue bei ihm: Lenchen Demuth; sie lacht mit
den Neugeborenen und neigt das Haupt über
die Sterbenden. Als Frau Jenny gestorben
war, kam ihre schwerste Zeit. Karl Marx litt
schwer an dem Leben, sein schöner schwarzer
Bart war ganz silbrig geworden, und das
Lachen hatte er verlernt. Fünfzehn Monate
nach der Gattin Tode drückte ihm das treue
Lenchen die müden Augen für immer zu.

Nicht vergessen sei Beethovens treue „Schaff-
nerin" Nannette Streicher, geborene Stein.
Ihrem glänzenden musikalischen Talent stellten
sich die häuslichen Tugenden gleich glänzend zur

Seite. Mozart, der sie als Zehnjähriges Kind
im Hause ihres Vaters, des Orgelbauers An-
dreas Stein in Augsburg, kennen lernte, ist
ihres Lobes voll. Was Beethoven die bewährte
Freundin galt, zeigen schon die Billette des
Meisters an Nannette Streicher, die sowohl den
ganzen Charakter dieser Freundschaft, wie ein
gutes Stück von Beethovens Leiden und Lebens-
Wirrwarr enthüllen. Der Meister ist in seiner
häuslichen Existenz die „Beute elender Men-
scheu", und immer wieder hat die Freundin eine
ganze Reihe wirtschaftlicher Pflichten zu über-
nehmen, vom Suchen einer ordentlichen Woh-
nung und der Regelung Verwirrtester Bedien-
tenverhältnisse bis zur „gütigsten Besorgung
der Wäsche" und der vielfachen Krankenbedürf-
nisse, zu denen gar ein zinnerner Löffel zum
Medizinnehmen gehört. Unter den Freunden,
die ihn auf dem letzten Krankenbette mit Speise
und Trank erfrischten, befindet sich auch der
Name Streicher. Der letzte Dienst der getreuen
„Schaffnerin" war, wie der erste, ein Liebes-
dienst. Sie starb sechs Jahre nach Beethoven.
Sein Name hob den ihren mit zur Unvergessen-
heit empor. Denn das ist der wunderbare Se-
gen des unsterblichen Genius, daß er den Men-
scheu und den Dingen, die mit ihm in längerer
Berührung sind, den leuchtenden Stempel seines
Wesens für alle Zeit aufprägt, daß er gleichsam
alles in seiner Nähe mit dem Goldglanze seiner
Sonnenstrahlen überkleidet. So hat beispiels-
weise Jean Paul Richter der Frau Dorothea
Rollwenzel und ihrem kleinen Hause die Un-
sterblichkeit gesichert. Der Name Mathilde
Wesendonk wird ewig mit Richard Wagners
Namen verknüpft sein.

Einige Jahre vor Ausbruch des Weltkrieges
ist in Paris im Alter von 85 Jahren Madame
Martellet gestorben, die als Mädchen in den
Jahren 1847—1857 die Wirtschafterin und
Pflegerin Alfred de Mussets gewesen ist, dem
fie in den schweren Jahren der Krankheit und
des Verfalls wenigstens die bescheidene Wohltat
einer behaglichen und ruhigen Atmosphäre zu
schaffen wußte. Gern sprach sie von der Zeit,
die sie in dem Dienst des großen Dichters ver-
bracht hatte, und allerlei bescheidene Möbel und
Andenken erinnerten daran, daß man in dem
Stäbchen dieser alten Frau ein Stück vergange-
ner Kultur vor sich aufsteigen sehen und von
dem Abglanz eines tragischen Menschenschicksals
noch einen letzten wehmütigen Schein erfassen
konnte. Ihr Gesicht verklärte sich, wenn sie von



23urtteê

„äftonfieut Sltfreb" fpracp, ©ie patte eê fertig
gefiracpt, ben rupelofen SSopemen an ein georb=
neteê SeBen gu geiböpnen, bie fieBerpafte lXnraft
feiner innerlicp bergeprenben Seibenfcpaften
bitrcp ipre fcplicpte $au§mûtterlicpïeif gu Befcmf=

tigen, fa fogar bie SSerpältniffe beê forglofen
Sraumerê unb elganten SeBentanneê in 0rb=

nung gu Bringen, ©ie toacpte üBer feine ©e=

funbpeit toie iiBer feine ïtupe unb pielt alle bie

niebrigen Qtoifc^eirfäHe, bie fleiitlicpen, aufrei»
Benben tpemnmifje be§ alltäglichen SeBenê bon

ipm fern. ©urcp ipr fanfteê SBefen toufjte fie
mit bent jäpgornigen unb launenpaften ©icpter
in freunblicper SBeife auêgttfommen, fie patte
boiïig bie öfonomifcpe ©eite beê ipauêpatteê
übernommen, üBertoacpte feine ©innapmen unb
SluêgaBett unb fparte für ipn. SKacpbem Stbele

©oltin — fo lautete ipr fDtäbcpenname — burcp

gepn gapre pinburcp SJtuffetê guter ©ngel ge=

toefen unb auf feinem lepten langen iranien»
lager ipren ©cpüpling attfopfemb gepflegt patte,
toanbte fie fiep ftitC Beglücft irt biefer ©rinnerung
toieber beut SeBen unb ber SfrBeit gu, bie burcp

ipre ©orge für ben ©icpter unterBrocpen toorben

loaren; fie maepte einen Keinen Saben auf unb
peiratete fpäter ben ©enbarmen SKartellet. ©in
©epimmer gufriebenen ©lûcfeê lag auf iprem
toeifjen ©cpeitel, toenn fie inopl ergäplte, tbie bie

SIrBeit unb SieBe, bie fie 2Jtuffet paBe toeipen

bürfen, bie ©intraept unb ben grieben ipreê
tpergenê Begrünbet patten.

gn ber SDÎitte ber feepgiger gapre beê hörigen
gaprpunbertê lebte in bem ber ©tabt Seipgig
BenacpBarten ©orfe ©rofjgfcpocper bie SBittoe

Çciujjer, bie grau feneê Barmpergigen ©ärt=
ner§, ber ben bertounbeten Speobor Börner im
SPalbe auffuepte unb bort an ber ©iepe fanb,
unter bereit gibeigen er fein fcpôneê 3tBfcpiebê=

lieb bieptete. grau tpäufjer inurbe bie treue

Pflegerin beê mutigen greipeitêfcimpferê in
beffen lepten ©tunben. ©ie mar eê auep, bie

Sïôrnerê Briefe — in bem ©trumpfe berfteeft

— peimlicp burcp bie born geinbe Befepten Sore

Büntes
SBIutremigmtg.

©ine bireïte Slutreinigttng erfolgt meift nur
feiten, gum 23eifpiel Bei ber ©albarfanïur, toenn
ba§ ©albarfan in bie SSIutBapn eingefpript
toirb. ©ie „Slutreinigung", toie man fie im
33olte berftept, ift eine inbirefte unb gefepiept

bout ©arm, bon ben Bieren ober bon ber $aut
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Seipgigê gu bem Kaufmann Hunge trug, iftaep
bem Sobe ipreê toaeferen 2ftanne§ geriet fie oft
irt greffe SSebrangniê, aber feine 3fot fonnte fie
bagu Belnegen, ben filBernen Secper, ben ipr
Horner auê ©anfBarfeit bereprte, gu beräujjern.

Stlê ber grope SJMer Slnfelm geuerBacp bon
ber fepönen ^Römerin Sîarata fftifi — fein pracpt=
boïïeê SOcobeïX, baê er gepeiratet patte — ber=

laffen tourbe, fanb er in einer anberen 3to=

merin, Sucia Srunacci, ein ebenbürtige^ SJto-

belt unb eine Beffere greunbin, bie ipm in fet=

nem an ©nttäufepungen fo reiepen SeBen treu
gur ©eite ftanb. ©ine niept minber treue

greunbin unb Sröfterin Befafj ©rillparger in
feiner Hafpi gröpliep, feiner Pflegerin in ben

lepten ©tunben. Sllê fRobaliê (griebriep bon
iparbenberg) anbertpalB gapre naep bem Sobe

feiner 14jäprigen S3raut ©oppie bon Hüpn an
ber ©eptoinbfuept banieberlag, Befcperte ipm ber

Rimmel in gulie bon ©parpentier einen ©ngel,
in beffen Straten er in bie ©efilbe ber ©eligen
pinüberfcplummerte. gn tpeinriep ipeineê fcptoe=

rer Seibeitêgeit erfepien an feinem Hranfentager
ein ïlugeê, lieBenstoûrbigeê ©efepöpf, eine junge
©eutfepe. — $eine nennt fie SJÎoucpe unb pat fie
in feinem Befannten ©ebiept „Sin bie SKoucpe"

(eineê ber fepönften ©ebiepte ber SBeltliteratur)
unfterBIicp gemaept —, bie fiep mit einer mufifa=
lifcpen Hompofition Bei ipm einfüprte. Söalb

enttoicfelte fiep gtoifcpett bem fterbenben ©iepter
unb ipr ein pfpcpologifcp pöcpfi merftoûrbigeê
Sferpaltniê. ©eine greunbin tourbe ipm 23or=

leferin unb ©efretärin. Seiber toarf bie ©ifer=
fuept bon §eineê grau einen ©cpatten auf biefe
fepöne Segiepttng, boep be§ ©icpterê lepte Sei=

benêtage toitrben bennoep burcp grauenfeele unb
grauengüte berflärt.

iftiept immer pat um bie grofjen ©eifte§pel=
ben irgenbeine SBilpelmine ©eptoenfe, ein Sen=

epen ©emufp ober eine SIbete ©ollin geforgt.
2J?an nepme nur allein fepon Souiê be ©atnoenê,
Üßortugalä größten ©iepter an, ber berlaffen unb
unBeacptet in einem ©pitale enbete.
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au§. ©ie meiften SSIutreinigungêteeê toirïen
auf ben ©arnt aBfiiprenb unb fornnteit mit
Vorteil gur Slntoenbung, toenn burcp ©tocfun=

gen im ©arme glecpten, Riefet, 29Iutgefcptoüre,
<pautaus>fcpläge unb üBerpaupt baê ©efamtBilb
be§ „unreinen Seintê" entftept. Slucp Bei Hopf=
fcpntergen unb ÜBerfteigungen finb fie oft peil»

Buntes

„Monsieur Alfred" sprach. Sie hatte es fertig
gebracht, den ruhelosen Bohemen an ein geord-
netes Leben zu gewöhnen, die fieberhafte Unrast
seiner innerlich verzehrenden Leidenschaften
durch ihre schlichte Hausmütterlichkeit zu besänf-
tigen, ja sogar die Verhältnisse des sorglosen
Träumers und elganten Lebemannes in Ord-

nung zu bringen. Sie wachte über seine Ge-

sundheit wie über seine Ruhe und hielt alle die

niedrigen Zwischenfälle, die kleinlichen, aufrei-
benden Hemmnisse des alltäglichen Lebens von
ihm fern. Durch ihr sanftes Wesen wußte sie

mit dem jähzornigen und launenhaften Dichter
in freundlicher Weise auszukommen, sie hatte
völlig die ökonomische Seite des Haushaltes
übernommen, überwachte seine Einnahmen und
Ausgaben und sparte für ihn. Nachdem Adele

Collin — so lautete ihr Mädchenname — durch

zehn Jahre hindurch Mussets guter Engel ge-

Wesen und auf seinem letzten langen Kranken-
lager ihren Schützling aufopfernd gepflegt hatte,
wandte fie sich still beglückt in dieser Erinnerung
wieder dem Leben und der Arbeit zu, die durch

ihre Sorge für den Dichter unterbrochen worden

waren; sie machte einen kleinen Laden auf und
heiratete später den Gendarmen Martellet. Ein
Schimmer zufriedenen Glückes lag auf ihrem
Weißen Scheitel, wenn sie Wohl erzählte, wie die

Arbeit und Liebe, die fie Musset habe weihen
dürfen, die Eintracht und den Frieden ihres
Herzens begründet hätten.

In der Mitte der sechziger Jahre des vorigen
Jahrhunderts lebte in dem der Stadt Leipzig
benachbarten Dorfe Großzschocher die Witwe
Häußer, die Frau jenes barmherzigen Gärt-
ners, der den verwundeten Theodor Körner im
Walde aufsuchte und dort an der Eiche fand,
unter deren Zweigen er sein schönes Abschieds-
lied dichtete. Frau Häußer wurde die treue

Pflegerin des mutigen Freiheitskämpfers in
dessen letzten Stunden. Sie war es auch, die

Körners Briefe — in dem Strumpfe versteckt

— heimlich durch die vom Feinde besetzten Tore

Buntes
Blutreinigung.

Eine direkte Blutreinigung erfolgt meist nur
selten, zum Beispiel bei der Salvarsankur, wenn
das Salvarsan in die Blutbahn eingespritzt
wird. Die „Blutreinigung", wie man sie im
Volke versteht, ist eine indirekte und geschieht

vom Darm, von den Nieren oder von der Haut
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Leipzigs zu dem Kaufmann Kunze trug. Nach
dem Tode ihres wackeren Mannes geriet sie oft
in große Bedrängnis, aber keine Not konnte sie

dazu bewegen, den silbernen Becher, den ihr
Körner aus Dankbarkeit verehrte, zu veräußern.

AIs der große Maler Anselm Feuerbach von
der schönen Römerin Nanna Rist — sein Pracht-
volles Modell, das er geheiratet hatte — ver-
lassen wurde, fand er in einer anderen Rö-
merin, Lucia Brunacci, ein ebenbürtiges Mo-
dell und eine bessere Freundin, die ihm in sei-

nein an Enttäuschungen so reichen Leben treu
zur Seite stand. Eine nicht minder treue
Freundin und Trösterin besaß Grillparzer in
seiner Kathi Fröhlich, seiner Pflegerin in den

letzten Stunden. Als Novalis (Friedrich von
Hardenberg) anderthalb Jahre nach dem Tode
seiner 14jährigen Braut Sophie von Kühn an
der Schwindsucht daniederlag, bescherte ihm der

Himmel in Julie von Charpentier einen Engel,
in dessen Armen er in die Gefilde der Seligen
hinüberschlummerte. In Heinrich Heines schwe-

rer Leidenszeit erschien an seinem Krankenlager
ein kluges, liebenswürdiges Geschöpf, eine junge
Deutsche. — Heine nennt sie Mouche und hat sie

in seinem bekannten Gedicht „An die Mouche"
(eines der schönsten Gedichte der Weltliteratur)
unsterblich gemacht —, die sich mit einer musika-
lischen Komposition bei ihm einführte. Bald
entwickelte sich zwischen dem sterbenden Dichter
und ihr ein psychologisch höchst merkwürdiges
Verhältnis. Seine Freundin wurde ihm Vor-
leserin und Sekretärin. Leider warf die Eifer-
sucht von Heines Frau einen Schatten aus diese

schöne Beziehung, doch des Dichters letzte Lei-
denstage wurden dennoch durch Frauenseele und
Frauengüte verklärt.

Nicht immer hat um die großen Geisteshel-
den irgendeine Wilhelmine Schwenke, ein Len-
chen Demuth oder eine Adele Collin gesorgt.
Man nehme nur allein schon Louis de Camoens,
Portugals größten Dichter an, der verlassen und
unbeachtet in einem Spitale endete.

Allerlei.
aus. Die meisten Blutreinigungstees wirken
auf den Darm abführend und kommen mit
Vorteil zur Anwendung, wenn durch Stockun-

gen im Darme Flechten, Pickel, Blutgeschwüre,
Hautausschläge und überhaupt das Gesamtbild
des „unreinen Teints" entsteht. Auch bei Kopf-
schmerzen und Übersteigungen sind sie oft heil-
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